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Großes Hauptquartier , 6. Febr. (W.T.B.
Amtlich., ' f

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

In einzelnen Abschnitten der flandrischen Front in der
Gegend von Armentieres und am La Bassee-Kanal war die
Ar tillerietätig keit  am Nachmittag gesteigert. Bei
Lens lebhafter Minenkamps.

An der Scarpe und westlich von Eambrai nahm das Ar-
tilleriefeuer vielfach gegen Abend zu.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Erkundungsvorstötzedes Feindes in den Argonnen und

östlich von Aoocourt wurden abgewiesen.
Gestern wurden sieben feindliche Flugzeuge und ein Fessel¬

ballon abgeschossen. v >
Leutnant Bongarh errang seinen 29. L̂uftsieg.
Von den anderen Kriegsschauplätzen' nichts neues.

Ter erste Generalquartiermeister: Ludendorfs.
Der Abendbsria»

Berlin,  6 Frdr ., abends. (W T.B . Amtlich!
Bon den Kriegsschauplätzenn^ ts Neues.

20000 Tonne «.
Berlin,  5 . Febr. (W.T .B . Amtlich.) Eines unserer

U-Boote , Kommandant Kapitänleutnant Wenninzer,  hat
im westlichen Teile des Aermelkanals drei Dampfer, zwei Seg¬
ler und vier englische Fischersahrzeuge mit rund 20 000 Brutto-
registertonnen versenkt. Die in beträchtlichem Matze vorhan¬
dene feindliche Gegenwirkung überwand das U-Boot durch
geschickt angesetzte und kühn durchgesührte Angriffe. Unter
den Schiffen befand sich der große englische 'bewaffnete
Dampfer „ Manhattan " (8004 Tonnen), der englische Schooner
„Derriton " und die Fischersahrzeuge „ General Leman"
„Perseverance" und „Addar ".

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.
»

Die gestrige Meldung über den Rücktritt von Sir A.
Papp , sowie die vom englischen Kriegskabinett beschlossene
Zwangszuteilung der Lebensmittel, beleuchtet greller als viele
Worte die Lage, in welche unsere U-Boote England gebracht
haben. Der von Papp zugunsten der "freiwilligen Beschrän¬
kung des Lebensmittelverbrauchs unternommene Feldzug ist
sehlgeschlagen. England hat nunmehr zu beweisen, wie lange
es mit seiner Zwangszuteilung dem Druck.des U-Bootkrieg,es
zu widerstehen vermag. Hierbei wird leicht der Umstand
überiehen das? in England .schon längst eine Zwangsratio¬
nierung besteht, freilich nicht' für Lebensmittel wie bei uns,
sondern für Schiffsraum, dem Lebensmark der britischen
Nation . Bald nach dem Beginn des 'uneingeschränkten
U-Bootkrieges sah sich die englische Regierung gezwungen,
alle Seedampser von über 500 Bruttoregistertonnen in der
Weise zu beschlagnahmen und ihre Verwendung zu rationieren,
datz diese Schiffe ohne eine behördliche, nach einem
festen Wirtschastplan geregelte Bestimmung Nicht fahren
dursten. Lloyds Liste bringt unter dem 21. Januar die wert¬
volle Nachricht, datz sich diese Zwangsverteilung vom 1. Fe¬
bruar auf sämtliche Schiffe erstreckt, also auch auf Segler,
ohne Berücksichtigung ihrer Grütze und soweit sie im Küsten¬
verkehr fahren, sogar ohne Rücksicht aus ihre Nationalität.
Auch diese Matzregel wird die unausbleibliche Wirkung unserer
A-Boote nicht lange aushalten.

Deutsche Tauchboote an  de » afrikanischen Küste.
Britische Fahrzeuge, die aus Dakkar in Westafrika in

England eingetrossen sind, melden die Anwesenheit deut¬
scherU-Boote von etwa 2000 Tonnen in den Meeren um die
Capverdischen Inseln , um die Kanarischen Inseln , auf Ma¬
deira . an der Dakkarküste und in der Nähe von Marokko. —
Aeber Las Palmas heimkehrende kanarische Fischerboote be¬
richten, datz ein kleines Geschwader deutscher Tauch¬
boote  an der Dakkarküste unermüdlich tätig  sei.
In der zweiten Hälfte des .Januar wurden mehrere ameri¬
kanische  Schiffe torpediert. Von Süden her ist fortwäh¬
rend Kanonendonner hörbar . Die deutschenU-Boote kreuzen
ständig hin und her und entwickelten eine grotze Tätigkeit.

Die Besprechung«» i« Berlin.
Berlin,  6 . Febr. (W.T.B .) Anläßlich des Besuches

des Grafen Czernin in Berlin schreibt die „Nordd. Allg.
Zeitung ", kamen in wiederholten Gesprächen mit leitenden

Stellen alle laufenden politischen und wirtschaftlichen Ange¬
legenheiten, insbesondere Ernährungssragen , zur Duskussion,
wobei in jeder Beziehung vollstes Einvernehmen festgestellt
werden konnte. :

Hierzu wird der „ Frenff . Ztg ." aus Berlin telegraphiert:
Wenn bei den Berliner Besprechungenbesonders die Ernäh-
rungsfragcn hervorgehoben werden, fo handelt es sich offen¬
bar um den wichtigen Teil der wirtschaftlichen und Er¬
nährungssragen, die in engstem Zusammenhangs mit dem
Friedensschlutz m ' t der von den verbündeten,
Mächten anerkannten R ada der ukrainischen
Republik stehen.  Denn dieser wahrscheinlich in
nach st er Zeit bevor st ehende Friedensschlutz
hat jedenfalls, wie schon früher bemerkt, einen Hauptpunkt
der Besprechungen gebildet. Der Friede mit der Ukraine er¬
fordert nicht nur die Regelung der wirtschaftlichen Beziehungen
und der Ausfuhr aus diesem Getreide  und L,eben/S-
mittel  erportierenden Lande, sondern er führt auch zu Er¬
wägungen über den politischen Bestand dieser neuen Republik,
an dem die Mittelmächte interessiert sind von .dem Augenblick
an, wo sie mit ihr Frieden geschloffen haben werden.

Plünderungen und Kämpfe in Petersburg
Stockhvlm , 5. Febr. (W. B.) In der Nacht zum

4 Februar wurde die Hauskapelle in dem Palais der Groß¬
fürstin Maria Pawlvwna geplündert und aller Kostbarkeit
beraubt. In de» gleichen Nacht brach eine bewaffnete Bande
von etwa 500 Menschen in die verschiedenen Kaufläden in
dem Wossnefsenski-Bezirk Geplündert wurden 14 Juwelier¬
läden, 1? Kleidergeschäfte und4 Apotheken. Der ganze Bezirk
wurde von Militär mit Panzerautomobilen
undMaschin engewehren »« stellt. Die erbitterten
Kämpfe  dauerten die ganze Nacht, wobei 120Personen
getötet  und eine noch größere Zahl verwundet
wurden.

Verschärfter Belagerungszustand in ganz
Rußlund.

Rotterdam,  6 Febr. „Daily News" melden ans
Petersburg: Infolge der Unruhebcwegung in Rußland und
der verdächtigen Haltung verschiedener rnsfischer Semstvos ist
über ganz Rußland der verschärfte Belagerungszustand verhängt
worden.

Die Gefangennahme Krylenkos bestätigt.
Petersburg,  5 . Febr (W. D. B.) Meldung der

Petersburger kelkgraohcnagentur: Am 30. Januar bemach
tigten sich polnische Legionäre in einer Stärke von 26 600
Mann verschiedener Waffengattungen, die unter der Führung
des Genrralstabes de» Hauptquartiers standen, der Stadt
Ragatsche» . Der Sovjet wurde zerstreut, sowie 1 600 000
Rubel Bargeld wurden mit Beschlag belegt. Biele russische
und polnische Sozialisten wuoden»erhaltet. In Rogatschcw
zurickgchaltcnr russische Ealdaten wurden erschossen. Aus
Rogatschew wird gemeldet, daß fich dort die Gärung der
Geister bemerklich zu machen beginnt. Der G eu er a l stab
wurde verhaftet.

Petersburg soll nichts erfahre » .
Petersburg,  6 . Febr. (W.T.B.) Meldung der

Petersburger Tclegraphenagentur: Seit vier Tagen sind
die direkten telegraphischen Verbindungen mft
Brest - Litow !k unterbrochen  und bisher ist keine
amtliche Meldung über die Friedensverhandlungen veröffent¬
licht worden. .

Balel,  6 . Febr. Die „ Morningpost" meldet: Die
Bolschewistenregierung verbot die Veröffentlichung der Be¬
schlüsse der in Petersburg tagenden Versammlung des russischen
Soryets über die Friedensfrage.

Bor Helstngfors.
Eens,  6 . Febr. Die Mehrzahl der Mitglieder des

konsularischen Korps haben am Montag Helsingfors ver¬
lassen. Die Bahnen von Helsipgsors nqch der schwedischen
Grenze sind von den finnischen Truppen helhtzt.

Kopenhagen,  5 . Febr. General Mannerheims Sol¬
daten sind bis ll I e a b o r g vorgedrungen und belagern die
Stadt . Die Garnison, welche aus Roten Gardisten und
russischen Soldaten besteht, ist jedoch anscheinend ziemlich

stark und hat überdies noch Verstärkungen durch die Russen
erhalten. Trotzdem glaubt man, datz die Regierungstruppen
ihnen überlegen sind und in kurzer Zeit die Stadt einnehmen
werden. Die früher gemeldeten Kämpfe bei Tervala
dauern fort und scheinen, ZU einem Sieg der Schutzkorps zu
führen. • :

Die Trennung von Kirche unv Staat.
B a !e1, 6. Febr. Rach einem Petersburger Havasbencht

verfügt ein Dekret die Trennung von Kirche und Staat , die
Aushebung aller Vorrechte der Konfessionen und aller Ein¬
schränkungen der Gewffsensfreiheit. Niemand darf unter dem
Vorwände religiöser Ueberzeugung die Erfüllung seiner Bür¬
gerpflicht, verweigern. Die zioilstandesamtlichen Funktionen
gehen an den Staat über. Die Schule wirch von der
Kirche getrennt.  Der obligatorische Religionsunterricht
wird ausgehoben. Alle religiösen Gemeinschaftenwerden keine
Privilegien und keine Staätsunterstützung mehr genießen und
dürfen kein Eigentum mehr haben. Alle ihre Güter werden,
als Nationaleigentum erklärt. Die Kultusgebäude und die
Kultusgegenstände stehen den religiösen Gemeinschaften unent¬
geltlich zur Verfügung. _ L,f . ! I
Unerhörte Leiden »er deutsche« Kriegsgefangenen

in Rumänien.
Generalseldmarschallv. Mackensen  hat an den rumä-

nifchen Oberkommandierendenin Jassy  ein Telegramm ge¬
richtet, in dem er die eidlich erhärteten Aussagen der öster¬
reichischen Staatsangehörigen , Bankdirektor Martin Simon
und Gemeindenotar Joseph Csato über die unerhörten Leiden
der deutschen und österreichisch-ungarischen Kriegsgefangenen
anführt . V o n 17 000 Gefangenen bliebennur etwa
4000 am Leben , darunter  2 —3000 Deutsche . Der
R e st wurde einOpserderrumä nischenBrutali-
tä  t. In Sipote befand sich jede Nation getrennt. Merk¬
würdigerweise wurden nicht die Ungarn , sondern die Deutschen
am härtesten behandelt. Die Deutschen hatten »als Kom¬
mandanten eine Bestie in Menschengestalt.  Mit
einem armdicken Knüppel siel er über die Gefangenen her
und schlug sie täglich blutig.  Cs waren ihrer etwa
4000, und wie gesagt, blieben nur etwa 2—3000 am Leben.
Die meisten starben an Hungertyphus , Fleckfie-
ber  und nicht zuletzt an den Prügeln  des entmenschten
Kommandanten. Viele  sind auch erfroren.  Die Gefange¬
nen waren in Erdhütten zu je 200 Mann untergebisacht,
ohne Lust und Licht. Wöchentlich erhielten sie für 100
Alaun nichts anderes als 14 bis 20 Kilogramm schlechtes
Maismehl und je eme halbe Zwiebel. Die Deutschen konnten
damit nichts ansangen, da sie die Art der Zubereitung nicht
kannten und im übrigen auch gar keine Ersätze hatten. Sie
atzen daher das rohe Mehl aus der hohlen Hand. Es
gab Tage , wo bis 300 Mann starben , und es kam
vor , datz Hunde kamen und die Toten auf-
fratzen.  Aerzte waren nur drei im Lager, Medikamente
beinahe keme. Die dort Zurückgebliebenengehen sicher auch
elend zugrunde, wenn nicht schleunigst eingegrisfen wird. Das
Telegramm des Feldmarschalls schließt m{t den Worten:
„Indem ich mich beehre, Euer Eczellenz diese Aussagen
zu übermitteln, ersuche ich im Namen der deutschen Obersten
Heeresleitung, umgehend Abhilfe der geschilderten Verhält¬
nisse veranlassen zu wollen und eme Besichtigung der Verhält¬
nisse der deutschen Kriegsgefangenen im Lager Sipote und
den anderen Kriegsgefangenenlagern zu gestatten. Falls d»e
rumänische Oberste Heeresleitung diese Besichtigung ablehnt,
und falls nicht die weitestgehenden Garantien für eine ein¬
wandfreie Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen an der
Moldau gewährleistet wird, nrützte ich mich zu meinem Be¬
dauern gezwungen sehen, die schärfsten Re press Qi-
Iren gegen die Bevölkerung der besetzten Ge¬
biete zu ergreifen , v. Mackensen,  Eeneralfeld-
marschall. / J ' , . ' .

„Tatsächlich schon Friede an der Front ."
In der russischen Zeitung „Armiji i Flot " (Herr und

Flotte ) weist der russische Oberbefehlshaber, Krylenko, da¬
raus hin, datz bei der Demobilisierung das Schicksal von
.Millionen auf dem Spiel stehe, für die schleunigst gesorgt
werden müsse; denn, so sagt er wörtlich, „es besteht tat¬
sächlich schon Friede an der Front ". In einem andern
Blatte , dem „Rash Wjek" heißt es, datz Krylenko selbst



die Tatsache des vollständigen Verfalls der Armee festge-
ftellt habe . Die Truppen seien zu keiner militärischen
Tätigkeit mehr zu gebrauchen . Ade , MStärperson , die
irgend welche besondere Begabung gezeigt habe , sei belferte
geschoben. Die Soldaten würden von -Führern komman¬
diert , die sie selbst gewählt hätten und die ihr Wissen aus
bolschewistischen Zeitung bezögen. Di« russische Armee habe
das Kämpfen einfach verlernt . Angesichts dieser Umstande
erlchcinl es doppelt unverschämt und unsinikig, wenn Krylenko
&u schreiben wagt : „ Wir haben den Frieden einem Feinde
unqeboten , der bis an die Zähne bewaffnet ist, und trotz¬
dem hat er unsere Bedingungen annehmen müssen. Akt
solchen Aeutzerungen , die in Deutschland ganz richtig ein-
geschätzt werden , will Krylenko den Russen nur Sand m die
Augen streuen. _ '

Stritt Etttetttr-Obrrbefehlshaber.
H « az . 6. Febr. Reuter meldet >us London: Im

Oberhause sagte Bonar Law aus eine Frage »»» Asqmltz:
Mit Rücksicht auf wichtige mili'ärische Erwägungen ist eö
unmöglich , ahne dem Feind nützliche Jnformati - nen zu ver¬
schaffen. weitere Einzelheiten über die Erweiterung der F»nk-
twnen des Obersten Kriegsrates von Versailles zu machen.
Ein Oberbefehlshaber für die Alliierten wurde nicht ernannt.

Mie die « « glfittder verstümmelte deutsche
»efatt - ette dehwttdelte«.

Berlin.  6 . Febr . (W .T .B .) Aus Mtteilungen der
im November 1917 zur Internierung in der Schweiz von
England nach Frankreich verbrachten deutschen Kriegsgefan¬
genen wird ersichtlich, in welcher schamlosen Weife
dieEngl ander  auch noch bei diesem Liebeswerke sich gegen
das Völkerrecht vergehen . Die Beförderung der schwer kran¬
ken Gefangenen , die sich teilweise nur an Krücken fortbewegen
konnten , fand aus einem Viehdampfer statt , aber nicht etwa
in den Ställen , wofür mancher dieser Unglücklichen wohl noch
dankbar gewesen wäre , sondern in einem von Schmutz starren¬
den Raume noch unter den Ställen im letzten Stockwerk des
Schiffes . Dort mutzten sie in verpesteter Luft die Nacht
wie Vieh zusammengepfercht auf Bänken zubringen , die nicht
einmal Lehnen hatten . Des Morgens erhielten sie Kaffee
und mutzten dann den ganzen Tag über hungern . Teller,
Messer und Gabeln zu verabreichen , daran dachten die aus
alle äußere Kultur so sehr bedachten Engländer nicht. Den
Tee mutzten sich die beklagenswerten Gefangenen mit leeren
Konservenbüchsen aus Pserdekrippen schöpfen! Den Pferch
tief unter der Wasserlinie dursten auch die ilicht verlaßen,
die von der Seekrankheit befallen waren . Die Reise dauerte
über 32 Stunden . Ueber 32 Stunden setzten die Engländer
arme kriegsbeschädigte Gefangene einer Beförderung ^unter
diesen unwürdigen Verhältnissen aus . Daß bei einem Schiff-
bruch unter solchen Umständen nicht einer der Aermsten mit
dem Lebe, davongekommen wäre , das machte dem unmensch¬
lichen Feinde keinerlei Sorge . Weil derartige Maßnahmen gegen-
Roheit und Niedertracht bekunden, die wir unseren Kriegern
über nicht duldeifl ' hat die d e u t sche R « g i e r u n g b e i d e r
englischen sofort einen scharfen Einspruch rin¬
ge r«icht. r
Reuter beweist die « irkttttg des U-vv - tkrieges».

„De Rederlander' vom 12. Januar 1» l8 schreibtr „Van
am:rikanischer Seite wird uns unerwartet ei» Beweis dafür
geliefert, daß der U » ootkr.eg die Schiffahrt der Alliierten
rödlich bedroht Reuter meldet nämlich aus Waslsinßtan, atz
Amerika 30 Miüwnen Scheffel Weizen nach E»rop« »er-
trachten wist, abwahl Amerika diese» Vorrat selber tzätrg
hätte Man wird das amerikanische Balk aussardern, spar-
sa« zu leben F-rner sollen meizenlose Tage in Amerika
cinaeführt werden. Das ist natürlich sehr .pferfresdlg' von
Amerika, aber — eS erwartet»an der Entente eine Gegen¬
leistung,' und damit kämmen wir daraus, woraus wir Hinweisen
«allten. ES liegt hierin ein Beweis sür die gewaltige Wir-
kund deSN-Bootkrirge«, denn was gibt diese Reutermeldung
zu verstehen? Nichts geringeres, als daß Amerika den « Ul
irrten die Entscheidung varlegt. ob nicht auch in dem gegen-
feitlgen Neberrinkammen über den TranSpart der amerikanischen

Truppen ei»e Aenderuug eintreteu muffe. Mit anderen Worten
müffe» die Alliierte», wenn sie Weizen haben « ollen, sich
damit zufrieden stellen, daß vorläufig kein Amerikaner an öie
Front transportiert wird. In Amerika scheint« an zu er¬
warten. daß die Alliierten noch lieber Weizen als Mannschanen
haben » ollen. Reuter stellt die Sache wenigstenss» bin.
Tatsächlich beweist diese Melvung, daß es mit de« Sch'ffs-
roura der Entente äußerst knapp zu werden be,i»nt. Ferner
beweist sic, daß man sich auf Seiten der Entente nicht zu
viel Illusionen über di« Hilfe Amerika« machen darf. Denn
entweder könne» Truppen — oder Getreidetransporte statt-
finden Für beide Frachten ist der Schiffsraum nicht mehr
«»«reichend"

Ger torpedierte Walfisch.
B e r n,  5 . Febr . In den Brester Hasen wurde ein Wal¬

fisch eingeslbleppt , der irrtümlicherweise für ein U-Boot ge¬
halten und durch zwei  T o r p e ho  s chüs se  getötet wor¬
den war . - e

Eine Niederl «»« Wils - ttS.
NewYork,  6 . Febr . Das Repräsentantenhaus hat den

Ai-trag des Präsidenten aus Erteilung neuer Vollmachten in
der Abschließung von militärischen und politischen Vertragen
während der Dauer des gegenwärtigen Krieges ab gelehnt.
Gie mitzlttagette frattgöfische Aprilafiettfive 1817.

„Oeuvre " zufolge erklärte ein Freund Painleves , die Ein¬
stellung der Apriloffensive des Vorjahres durch General Rr-
velle lei erfolgt , da bereits am 16. Apriil 1917 9 Uhr vor¬
mittags festgestanden habe , daß die Durchbruchsoffensive er.
fosiglos  verlaufen sei und keine Aussicht auf eine erfolg¬
reiche Wiederaufnahme bestehe. Nivelle habe am 17. April
12  Uhr mittags den Befehl erteilt, die Offensive aus der
Eesamtsront einzustellen. Die folgenden Offensivhandlungen
Anfang Mai seien nur örtliche Unternehmungen gewesen.
Die Regierung habe sich in keiner Weise in die Führung der
Operationen eingemischt, sondern diese vollkommen dem Ober¬
kommando überlassen.
Die Attsfichten ver deutschett Schltttz - ffeufive i«

„etttrwlem Licht.
Neben den ausschweifenden Phantasien unserer westlichen

Redaktionsstubengegner , die vom völligen Zusammenbruch
der deutschen militärischen Kraft zu schwatzen wagen , wah¬
rend wir Rußland zum Waffenstillstand genötrgt haben,
und in Frankreich , Italien , Serbien und Rumänien tief in
Feindesland stehen, wirkt ein unbestochenes Urteil aus neu¬
traler Quelle besonders wohltuend . Die Schwedische ZA
tung „ Daqens Ryheter " vom 19. Januar bespricht die Aus¬
sichten der deutschen Westosfensive . Sie bezeichnet einen
deutschen Durchbruch als möglich. Fraglich sei, ob die
Entente es verstehen werde, das von den Deutschen ersonnene
elastische Verteidigungssystem anzuwenden . Aber auch wenn
sie es verstehe, so sei doch damit zu rechnen, daß der deutsche
Generalstab . der dies System erfunden habe , auch Methoden
zu seiner Bekämpfung ausgearbeitet habe . Außerdem ver¬
fügten die Deutschen jetzt über eine bedeutend größere Zahl
von Truppen und über viel mehr Artillerie , als bei irgend
einer früheren Offensive . Das mindeste, was sie erreichen
würden , sei daß eine Gegenoffensive von der Lntenteieite
für lange Zeit "undenkbar werde.

Wafier i » dem fr «ttzöfische« Stritt.
In den Wein der granzenlosen Hoffnung auf das ame¬

rikanische Heer , die Frankreich den Kops umnebelt , 'gießt
Daily Mail " vom 13. Januar einen ordentlichen Schutz

Wasser . Sie schreibt, der deutsche Vorstoß im Westen werde
zweifellos in erster Linie Calais  gelten . Gelinge er . so
Werde Englands Zufuhr nokh mehr , als schon gegenwärtig,
abgeschnitten werden . Folglich müffe jedermann m England
schon jetzt mit Nahrungsmitteln zu sparen beginnen . Die
europäischen Verbündeten werden zunächst noch aus sich an¬
gewiesen bleiben , denn der amerikanische Kriegsmimster,
Baker , hat „ etwas optimistisch" die Zahl seines bereltstehen-
den Heeres auf eine Million Mann angegeben — und
außerdem ist dieses Heer bis zur Stunde noch nicht in Frank¬
reich gelandet . . 1

Die fritt,Sfische »r « »leihe « ««* Rußland
In der französischen erklärte der Deputierte

Moutet. die Regierung glaube, daß Rußland he»le seine
Verpflichtungen»erleugue. Al« 1»I? zum ersten Mal tu

Rußland eine revvlutivnäce Rcgielün, eingesetzt worden sei,
habe diese Frankreich gebeten. », « der Anleihepilitik Abstand
zu nehmen, die ein- staubige Sinmischuug in die inneren
Angelegenheit,» Rußlands darstelle. Die französische Regierung
habe sich»amals dem Ansuchen gegenüber ablehnend verhallen
und sie muffe heute ihren Fehler bezahle». Frankreich habe
an das Ausland Milliarden verschleudert und dadurch nur
die Korrupt?,u deS ganzen Regime« erhöht. Der russische
Bankerott, ries « ,utet dem Finanzministcr zu, ist Ihr eigener
Bankerott.

Der Bol - pr- zetz.
Paris,  4 . Febr . Meldung der Agence Havcks. Heute

begann hier vor dem dritten Senat des Kriegsgerichts der
Prozeß gegen Bolo - Pascha,  welcher vor das Gericht
gestellt ist unter der Beschuldigung , Beziehungen zu Deutsch¬
land unterhalten zu haben in der Absicht, dessen Unterneh¬
mungen zu fördern : 1. in der Schweiz in der Person des
Khcdiven von Aegypten Abbas -Hilmi und Juffuf Sadditz
Pascha , 2. in Paris , indem er von Cavallini eine Geld¬
summe annahm , die von Deutschland an den Khedioen geschickt
worden war , um eine sriedensfreundliche Bewegung hervor-
zurufen , 3 . in den Vereinigten Staaten , indem er sich durch
Deutschland eine bestimmte Summe zustellen ließ zu dem
^weck, eine Wandlung der öffentlichen Meinung in der fran¬
zösischen Presse herbeizusüh -ren, 4. in Paris , indem er Geld
an die Prelie besonders an den Direktor des „ Journals"
zahlte . Callavini wird beschuldigt, Beziehungen mit Deutsch
land unterhalten zu haben in der Absicht, dem Feinde Vor¬
schub zu leisten, indem er Bolo -Pascha eine Geldsumme über¬
mittelte , und versuchte, die Aktien des „ Figaro " mit
Summen , die aus Deutschland stammten , »u kaufen. Pro¬
ch ero  wird der Teilnahme an den verschiedensten oben¬
genannten Straftaten beschuldigt. Die Vereidigung bean¬
tragt als . Zeugen zu laden : Saddik Pascha , Abbas Hilmii
Pascha , den Grasen Romanones und den Amerikaner Hearst.
Rcgierungskommijsar Hörnet erwiderte , die an diese Zeugen
abgesandten Telegramme seien unbeantwortet geblieben . Das
Gericht verwarf daher die von der Verteidigung beantragte
Vertagung des Prozesses . Daraus verlas der Gerichts-
schreibe! die Antlageschrisi , welche u. a. besagt , daß von
I agow  die erforderlichen Geldmittel geliefert habe . Rach
der Marneschlacht habe Deutschland erkannt , daß der bru¬
tale Angriff nicht zum Ziele führen werde . Es wünschte daher
eine Annäherung an Frankreich , um eine Schwenkung $u
machen und England zu besiegen. Es habe daher die öffent¬
liche Meinung für einen Sonderfrieden vorbereiten müssen.
Der Feind habe sich entschlossen, große Geldopser zu bringen.
Deutschland habe aus Parlament und Presse einen Einfluß
ausüben wollen durch pessimistische Nachrichten, die in ge¬
schickter Weise durch im Solde Deutschlands stehende Agenten
verbreitet werden sollten, um Verwirrung anzustisten und
den vaterländischen Einklang in Paris zu stören.

Dee belgische Eenerttl Lemau i« PariA,
Hrr Kön!, der Bel,irr hat fich für kurze Zeit nach>

Süöfrankreich de,eben, wo sich die Köni,i, bereit« befindet,
»er » »»-, statteted?« Präsidenten Paincare auf der Dmch'
reise in Paris einen Besuch ab. Paiucare empfing gestern
auch de» belgischen General Leman, der , l« AnstaUschge-
fangeurr»*« der Schweiz eingetrvffc» ist; der P :tsi»enl der
Republik überreichte ihm da« « r a ß kr e u z der Ehren-
l eg t »n. Der General Leman ha« e« » ährend seines Pa¬
riser Aufenthalte« van Anfang an abgelehnt, den Beriret-rn
brr Prrffe seine Einbrücke au« Deutschland mitzuteilen. Er
erklärte den französischen JauruaUkten ganz affen, er » alle
»icht« sage», weil er au« Erfahrung » iffe, daß sie leine
Warte bach entstellen  würden.

Attsammetttritt des Reichstwg - .
Berlin,  6 . Febr . (W .T .B .) Die nächste Sitzung

des Reichstags findet am 19. Februar nachmittags 2 Uhr
statt . Tagesordnung : Anfragen und Petitionsberichte.

Italien—das Ol»r der (Uelt.
„Der Lyoner Funkspruch meldet . . - „ Wie der

Eisselturmbericht behauptet . " Wie oft liest man die
Worte ? Wer hat schon den Sinn dieser Zeilen bedacht?
Um Deutschland läuft eine chinesische Mauer . Was dies¬
seits der feldgrauen Welle liegt , ist hermetisch getrennt vom'

Raman »an Lala Stein.

SO) (Nachdruck»erbat« ,.)

. ' Da begann Maud von selbst zu sprechen, von alledem', -zoaMm " von ° Treuendorf ber ^ füf)lte , daß ihre SeÄe ^ ichUte Ebffc (tel * sieW.t Wochen quälte und bewegte. ibm feilte enthüllen wollte und der tief ergriffen war von
— - - « - - *“ • — dieser Stunde , bat leise,und weich: _

„Sprechen Sie weiter , Fräulein Kelsey, sagen -sie mir,
was Sie bedrückt. Was geschah nach Ihrer Verlobung?

Das Mädchen sah ihn mit einem langen Blicke an.
„Dann habe ich Sie wiedergesehen. Herr von Treuen-

dors Habe oft mit Ihnen gesprochen, anders als mit allen
anderen Menschen bisher . Wir sahen uns selten längere
Zeit , aber auch die kurzen Augenblicke genügten schon, um
uns nahe zu kommen. War es sticht so?"

Er nickte nur , und sie fuhr fort:
Sie haben mir neue Horizonte erschlossen, Herr von

Treu 'endorf . Cie haben Saiten in meiner Seele , die dis
dahin schlummerten , von denen ich selbst nichts ghnte zum
Klingen gebracht . Cie haben mir gezeigt , daß das Leben
doch mehr bietet als Flirt und Tand , als Vergnügungen
und alle Senüsie der großen Welt.

Ich wußte nicht, wohin wir sonst gehen sollten, " sagte
Maud ,,hier hat man wenigstens die Möglichkeit für em

^ ^ ^Er^nickte. Und während sein Blick an den Bäumen hasten
blieb die in den Farben des Herbstes , in Selb und Gold,
in Rot und leuchtendem Braun , in hundert Schattierungen,

die A ^ ,em mMckten .̂ agj ^e^ Herbst erlebt , Fräu¬
lein "Kelsey Sahen Sie schon einen deutschen Wald im
Oktober ? Es gibt .nichts Schöneres auf der ganzen Welt.

„Haben Tie Sehnsucht nach Ihrem Vaterlande , Herr

Treue ^ -ors ^ ^ Dje( gesagt . Aber ich
denke" noch oft an Deutschland, wie an etwas sehr Schönes
und Verlorenes ." '

„Sic wollen me wieder zurück?
'Ich glaube es nicht." . /

1',Aber New York ist Ihnen nicht eine neue Hermat ge-

worden êi^ hämisch habe ich mich hier noch nicht gssühlt.
Ich blieb immer fremd , wenn ich mich auch äußerlich an

Jie " gingen ^ ©eiterf schweigend, in Gedanken versunken,
jeder beglückt durch die Whe des anderen , burch dres stille
Beisammensein , in dem ihre Seelen sich nahe kamen ohne

DU1  ifferitten über raschelnde Blätter , die matt und
welkend in ihrer bunten , sterbenden Schonhelt am Boden
laaen Maud suchte Joachrm von Treuendorfs Augen, aber
leine Blicke hingen immer noch tröstend und entzückt an der

""" X ' ffinl«

^ " 7 .Woran denken Sir , FrSniein Kchey?
Brauen hat sich eine finstere Falte gebildet , was beschäftigt
Sir jo stark?" < 1

Sie erzählte von ihrem Leben der letzten Jahre , das
müßig und lässig vertändelt worden war , mit Reisen und
Vergnügungen , mit Schneideranproben und Gesellschaften,
mit den Besuchen von Modeateliers und Sport . Und von
der leisen Ungeduld , die sie oft innerlich empfunden , und
die sie dann bewogen , sich der Frauenbewegung zuzuwenden.

Maud Kelsey sprach von ihres Vaters starker Abneigung
gegen diese Art von Betätigung seiner Tochter und von
ihrer eigenen Enttäuschung , die sie auch sin jenen .Kreisen
erwartet . ' f

„Kampf und Hader und Zwiespalt auch dort , wie überall
im Leben . Und das Vordrängen der einzelnen Per,onen!
Es gibt auch selbstlose Frauen , gewiß , solche, die nur sur
dir Sache arbeiten , nur der Bewegung drenen wollen und
ihren Zwecken. Aber die meisten denken doch in erster Lime
an sich selbst, wie sie sich Befriedigung verschaffen können
für ihren Ehrgeiz , für ihren Drang , herauszukommen aus
der Oedc des Alltags . Und die meisten wollen rhr
glück zuerst, und wenn sie es gesunden haben , leben sie rhm
nud vergeffen die andern . Nicht alle sind so, aber doch
viele , sehr viele. Auch ich war so. Ich dachte an mich,
ach, wohl immer an mich. Und fand kerne Befriedigung,
weil ich nicht selbstlos genug war , in einer Sache ganz aus¬
zugehen . Dazu kamen die Szenen mit Papa , der mrch
abbringen wollte von meinen Ideen , , dre ihm unbequem
waren Ich kehrte bald genug müde rn meme alte Welt
zurück. Zurück zu den Ausflügen und Rersen und Festen
und Anproben . Und zurück auch zu meinen alten Freundinnen,
die m-r doch im Grunde meines Herzens nicht mel bedeu¬
teten ' Alles war wie vorher . Und dann wurde ich zwe».
uudzwanzig . Und älter soll ein Mädchen rn unseren Kreisen

.nicht unvermählt bleiben . Das rst nun einmal 1° Norm.
Ich habe viele Bewerber gehabt , denn rch brn ja reich Alle
hatte ich sie bisher abgewiesen , aber einmal mußte ich wählen.
Und ich wählte den Mann , besten Braut rch nun herße, weil
ich wußte , daß er mich seit langem liebte , und daß es » ich
mein Vermögen war . das ihn zu nnr zog. Und weil ich
glaubte , daß er der paffende Gatte für mrch

Ich habe ernsthaft nachgedacht über alles , feit ich ~ ie
kenne, über alles , was wir besprachen. Ueber Kunst und
Religion , über Daseinszweck und Pflichten , über Philosophie^
ach, über hundert Dinge . . ,

Ich sah mein Leben jn ferner ganzen Nichtigkeit. Und-
sah meine Zukunft , meine Ehe vor mir als eine trostlo,«
Leere.

Denn — wir haben ja auch über Ehe und über Liebe;
gesprochen. Ueber die Heiligkeit der Liebe .und Ehe jprachen
Sie am Sonntag in unserem Hause zu mrr . Entsinnen
Sie sich? Da habe ich denn gefühlt , daß me,ne Ehe weit
entfernt sein wird von aller Heiligkeit, wie die meisten Ehen
es waren , die ich schließen sah. Um materieller Vorteile
willen oder auch nur darum , werl Stand und Rang und
Reichtum zueinander paßt , darum werden dre Heiraten nr
unseren Kreisen geschloffen. '

Nicht als etwas Großes und Heiliges hatte ich die Ehe
bisher betrachtet , sondern als eine Notwendigkeit m ledes
normalen Weibes Leben, über das nachzudenken sich nicht

b°I°nd,, - I- hnt -.» | (Prtrtw,



weiten Außenbezirk. England, Frankreich, Amerika, Asien
— kein Tor führt von unserem zu ihrem Land. Und doch
schreibt die Zeitung täglich haarflein, was, sich draußen be¬
gibt . Telegraph, Telephon? Auch der Draht ist zerrissen.
Die Linien über dem Land, wie das Label ' unter der See
Neutrale Vermittlung ? Der Weg über Bern und Stock¬
holm ist beschwerlich und ohne Verlaß. Sind wir wirklich
festungsgefangen? Deutscher Wille läßt sich nicht knebeln.
Deutsche Technik hat auch das Werkzeug geschmiedet, das
über die Grenzen greift. Wir haben ein Ohr , das hinaus-,
hört in fernste Weiten und einen Mund, der über Berge,
Täler und Meere spricht. Himmelhoch reckt sich das Riesen¬
organ in die Lust. Wo kein Graben die Fronten trennt,
wo das fließende All die abgezirkelten Kreise verwischt,
wirkt es im Vollbesitz aller Freiheiten unbegrenzt. Wo das
Wunderreich dieser Schöpfung liegt? Es liegt in Nauen,
zwei Stunden weit von Berlin und nennt sich Telefunken,-
st c. t i c n. ' f

Man hat lange nichts mehr gehört von der Arbeit in
Nauen. Sie ist natürlich längst Militärangelegenheit. Heute
kann man einmal den Schleier lüsten. Wir von der
Presse dursten in die Geheimwelt spähen. Dem Admiral¬
stab sei es gedankt, der draußen die Herrschaft führt . Die
himmlischen Mächte trauen der journalistischen Schweige»
kunst' nicht so viel. Uebereifriger Nebel suchte alle Geheim¬
misse zu verdecken. Aber Graf Arco, Direktor Bredow und
die freundliche Schar ihrer Mithelfer legten dem Auge des
Laien Sinn und Zweck aller Merkwürdigkeiten klar. Genug
des Seltsamen gab es zu schauen. Man sah staunend in eine
fremde, schier unfaßbare Welt.

Ein hoher Drahtzaun umschließt das drahtlose Reich.
Abgeschlossen und abseits liegt cs wie eine Insel voll über¬
irdischer Kräfte . Eine Stadt von Hallen. Schuppen̂ Ma¬
schinengebäuden, Türmen und seltsamen Masten ist ausge¬
streut auf weitem Wiesengelände. Landstürmer stehen als
Wächter vor jedem Haus . Aus allen Hallen dringt dumpfes
Pfeifen und Surren . Man ist im Bereich einer großen
Maschinerie. Aber nichts Sinnfälliges deutet den Gang des
Getriebes. Unsichtbar und unhörbar kreisen elektrische
Schwingungen. Es ist ein .zuckender Boden und eine
prickelnde Luft . Wilde Sprühfeuer spielen ringsum ihr
Spiel . Die Atmosphäre ist mit Spannung geladen, lleber
der Erde, unter der Erde, überall saust es und zischt es aus
tausenden Pulsen, rast durch Drähte und Spulen und pflanzt
sich zuckend in alle Winde fort . Wie Jovis den Blitz, so
bandigi der Wille des Menschen hier elementare Gewalten.
Raum und Zeit werden unterjocht vom sausenden Strahl,
der gleich im Lichtschein im Teil von Sekunden fernste
Fernen durcheilt.

Tag und Nacht ohne Unterlaß fliegen die Räder, um
die schwebenden Wellen mit Energie zu füllen. Das Span¬
dauer Elektrizitätswerk liefert den Strom . Seine höchste
Voltstärke reicht aber nicht aus, um dem außergewöhn¬
lichen Anspruch zu genügen. Die „ Funkenstation" begnügt
sich schon lange nicht mehr mit dem einfachen Funken.
Sie schickt ganze Bündel von Wellen hinaus und schickt sie
so weit, wie das Halbrund der Erdkugel reicht. Darum
wird der elektrische Stoff in Nauen efft „ umgesformt". Aus
det einfachen Energie *wird durch Verdichtung .„Hoch¬
frequenzenergie" gemacht. Der 'Strom läuft durch Elektro¬
motoren und Isolatoren , durch Leitungen und'  Behälter/
bis er zum rasenden alles verdrängenden Kraftstoff ' foitb.
Es ist nicht ratsam, den Hochspannungsdraht zu berühren.
Der gefährliche Strom würde den Frevel empfindlich be¬
strafen. Er sprüht seine Moleküle durch dick isolierte
Wände..^Wir tupfen mit einem Draht an die äußere Holz¬
wand des elektrischen Hauses, und siehe da : Ls sprühen
knisternde Funken heraus. Und doch wird diese unbändige
Kraft durch einfache Hebel gezähmt. Nach Belieben kann
man sie auslöschen und zur Entfaltung bringen. Man fesselt
.sie in ihr Gesäß und lenkt sie in ,richtige Bahnen . J )ie
Sprache des Telegraphisten bringt' Rhythmusund Ordnung

Zn ihren Fluß . Morsestriche und Morsepunkte werden in
kürzer und länger klingende Wellen zerlegt. Aus Zauber¬
flügeln fliegt das ratternde Wort in die Welt . Mit un¬
heimlicher Wucht wird der Strom in die Drähte gejagt,
die aus dem Dach der Fabrik auf hohe e-ferne Tückme
klettern und hier das weite Netz der Antenne bilden. Mih
.24 000 Pulsen in der Sekunde pocht das elektrische Blut durch
die kupfernen Nerven. Der Antrieb der eigenen KrafH
schleudert es in den unfaßbaren Raum.

Kann man glauben, daß der Strom , der jetzt die An¬
tenne in Nauen verläßt, dreißig Minuten später durch Java
oder Brasilien saust und dort, ausgefangen, Sprache und
Zeitung wird? Das Unmögliche ist längst kein Märchen
mehr. Es ist eins von den Wundern der Gegenwart. Der
Mund von Nauen spricht zu den Antipoden wie der Kauf¬
mann in Steglitz mit seinen Kunden in Moabit . Und das
Ohr von Nauen hört den Bericht aus New Pork wie der
Makler am Kurfürstendam den Börsenbericht aus der Burg¬
straße. Alle Entfernung ist ausgelöscht. Ferne Länder reichen
sich fröhlich die .Hand . Schiffe aus weitem Meer bleiben der
Heimat verbunden. Man entsinnt sich, wie die ,,Möoe" an
der brasilianischenKüste tagtäglich aus Nauen den Heeres¬
bericht empfing und wie Graf Dohna in der .Neujahrsnacht
an Bord seines Schiffes den Jahresglückwunschder Heimat
erhielt. Die fliegende Welle ist vogelfrei. Wer sie auf¬
sängt, kann sie benutzen. So kommt es, daß wir Lyon und
Paris abfangen. Genau wie der Eiffelturm Nauen empfängt.
Stillschweigende llebung der Funker hat den Austausch der
Heeresberichte mit Frankreich, England und Rußland ohne
Friedcnsvertrag möglich gemacht. I . Lachmann.

Cokaler und vermischter Teil.
Limburg , dm 7. Februar 1911

i , Das Eiserne Kreuz.  Dem Musketier Franz
S imrock  von hier, der sich zurzeit in französischer Ge¬
fangenschaftbefindet, wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

„** Auszeichnung.  Das Berdienstkreuzfür Kriegs¬
hilfe h«l.en erhalten: O -er-TeießraphensrkrelarHaß,  Post-
fckretSr Ho enge »nö Ober-LeituugSaufscher Metz , sämt¬
lich von hier.

/ » Theater.  Auf den heutigen Theaterabend der in
Limburg so beliebten und geschätzten„Freien Vereinigung"
weisen wir das Limburger Theaterpublikum nochmals hin.
Ausgeführt wird das Lustspiel „Komteß Guckerl ". Bei
den bekannt vorzüglichen Leistungen  der „Freien
Bereinigung" steht ein genußreicher Abend bevor.

.*» Evangel . Männer - und Jünglingsverein
Limburg.  Am kommenden Sonntag , den 10. Februar,
feiert ane alljährlich der Ev. Männer- und Iünglingsoerein

Kaisersgeburtstag 'm Saale des hiesigen evangel.
Gemeindehauses. Der Abend w-rd ausgefüllt durch die Auf¬
führung zweier Theaterstücke,  welche die Mitglieder des
Vereins selbste' nstudiert haben. Das erste Stück: „ Der Dorf-
schmied" von Emm- Rost besteht aus 3 Bilder « patrio¬
tischen Inhalts aus der Zest der Jahre 1807, 1810 und 13,
das zweite „Emdengefft" von Rudolf König, spielt in der
Gegenwart. Beide Ausführungen geben Zeugnis von "dem
vaterländischen Geist, der auch unsere Jugend heute beseelt.
Die Vorstellung beginnt pünktlich  um halb 8 Uhr. Kinder
unter 12 Jahren haben keinen Zutritt . Karten, die im
Preise von 1,50 Mark für Sperrsitz, 1 Mark für 1. Platz
und 0,50 Mark für 2. Platz ausgegeben werden, sind zu haben
im Vereinslokal, >Ev. Gemeindehaus und durch beauftragte
Mitglieder, welche dieselben zum Kauf anbieten sowie am
Abend an der Abendkasse am Eingang . Der Ertrag des
Abends ist zum Besten für Sendungen von Liebesgaben an
im Felde stehende Vereinsmitglieder bestimmt. Um zahlreichen
Besuch bittet der Ev. Männer- und Jünglingsverein . (Vergl.
Anzeige der Freitagsnummer des Blattes .)

. ** Strafkammersitzun , am 4 . Februar.
®tr schon oft »orbrftrafte Tagelöhner Jakob S . von Dielkirchen
hat sich wiederum wr,rn Betrugs zu verantworten. Am 4.
Juli kam er zu der Ehefrau Schumann in Mensfelden und
jagte ihr,' er komme aus dem Felde und solle ihre« Ehemann
»in Paket mitnehmen. Frau Sch machte ihm ein Paket für
ihren Mann und gab ihm 35 Mk. für denselben. Ebenso
verfuhr er in Sinter bei dem Wilhelm Weil. Auch dieser
machte ihm für seinen Sohn ein Paket und gab ihm 39 M.
6 . wurde heute wegen Betrug« im Rackfatze zu 1 J,hc und
1 Monat Zuchthaus  verurteilt . — Die Ehefrau dcS
Fuhrmanns R. vvn K. ist »,m Schöffengericht in Limburg
wegen Untreue, Höchstpreisüber>'chreituaz und Kriegswuchcr
zu 3 Monaten Gcfingni» und 2000 M Geldstrafe verurteilt
worden Sie war im Kreis Limburg zur Aufkäufer:» von
Butter und Eier« für Kirberg und Ohren besteht worden,
«ic kaufte Butter zu 8.40 M. und Eier zu 25- 28 Pf,
auf, gab aber den Leuten »ft feine Quittung über die Ab¬
lieferung und verkaufte die so erworbene Ware an ein Hotel
in Wiesbaden zu bedeutend höheren Preisen. Sie ließ sich
für Butter 4 M und für das E: «0 Psg. geben. Die ein¬
gelegte Berufung wurte verworfen. — Die Anna H. von
Bad Ems erhält wegen »ersuchter Erpressung eine Woche
Gefängnis. Sir hatie ein« Frau zur Hcrgabr von Geld zu
nötigen »ersucht, indem sie mit Skraianztige drvhte.

*** Eeschworenenliste.  Für die am 4. März 1916
beginnende Schwurgerichtsperiodewurden folgende Geschwore¬
nen ausgelost: ,, ,
1. Fischer Karl, Anstaltsdirektor, Bad Ems,
2. Jung Peter , Bäckermeister, Oberbrechen,
3. Söhngen Karl PH., Kaufmann, Weilmünster,
4. Hollmann Karl , Fabrikant , Burgsolms,
5. Schlicht Ferdinand, Holzhändler, Hasselbach,
6. Arabin Wilhelm, Landwirt , Ulm,
7. Hecker Johann VII., Steiger , Schwalbach,
8. Buchsieb Friedrich, Amtsrat , Runkel, .
9. Schlott Johannes . Zimmermann, Niederwetz,

10. L a i b a ch Joseph, Eisenbahnobersekretär, Limburg,
11'. Flügels  Joseph , Rentner, Limburg,
12. Weber Heinrich Wilh., Dachdeckermeister, Dillenburg,
13. Cinghof Karl II., Landmann, Geisig,
14. Bleutgen Joh ., Landwitt . Lindenholzhausen,
15. Geil Otto , Landmann, Schönbach,
16. Herz Friedrich, Bankier, Limburg,
17. Bartholomäi Wilh., Kaufmann, Wetzlar,
18. Hartmann Jakob II., Bürgermeister, Niederzeuzheim,
19. Wengeroth Hugo, Kaufmann , Westerburg,
20. Wurmback Albrecht, Prokurist, Uckersdorf,
21. Tietz Konrad, Bürgermeister, Philippstein,
22. Remy August, Fabrikant , Herborn,
23. Heckelmann Wilh. Christ., Landwirt , Heringen,
24. Birlenbach Hermann, Rentner, Diez,
25. Dr . Decher Heinrich, Bürgermeister, Hadamar,
26. Nickel Wilhelm, Bürgermeister, Laubuseschbach,
27. Trautmann  I . Wilhelm, Werkmeister, Limburg,
28. Gaul Wilhelm, Obersteiger, Waldgirmes,
29. Daher Otto , Rentner, Bad Ems,,
30. Schwüle Emil, Brauereidirektor, Nassau.

** S o atkornsicherung.  Die Hafer- und zum Teil
auch die Eerstenernte ist in vielen Teilen des Deptschen Reichs
infolge der anhaltenden Dürre im Mai und Juni 1917 recht
gering ausgefallen. Aus vielen Gegenden kommt die Klage,
daß besonders Hafer io leicht geblieben sei, daß er zur Saat
nicht zu verwenden wäre. Es muß bei! dem allgemeinen
Mangel an zur Saat geeignetem Hafer und Gerste darauf
hingewiesen werden, daß jeder Landwirt bestrebt sein muß,
aus seiner Eesamternte durch tüchtiges Bearbeiten mit der
Windfege möglichst selbst sein Saatkorn zu gewinnen. Bei
der allgemeinen knappen Haferernte wird es im Hinblick
auf die Anforderungen des Heeres auch nicht immer möglich
fein, Landwirten, welche für d n̂ eigenen Bedarfgjcht ge¬
nügend Hafer zur Fütterung ihrer Pferde und zur Aussaat
geerntet haben, Saathafer zuzuweisen. Die Reichsgetreide¬
stelle wird, soweit als möglich, zur Saat geeignete Posten
Hafer und Gerste einlagern, und, falls diese Mengen vom
Heere nicht gebraucht werden, besonders dürftigen Gegenden
zur Aussaat zur Verfügung stellen. Wieviel das sein wird,
ist zurzeit nicht abzusehen, es ist daher trotzdem dringend
geboten, daß jeder Landwirt zur Vorsicht aus seinen eigenen
Beständen, wie oben angeführt, durch tüchtiges Bearbeiten
mit der Windfege sich erst einmal selbst den notwendigen
Bedarf an Saatgut sichert.

*** Für den Verkehr mit Gemüse im Jahre
1918 sind nunmehr die näheren Anordnungen der Reichsstelle
erschienen. Danach wird die Verordnung vom 3. April 1917
grundsätzlich in Kraft bleiben, und ebenso das System der
Liescrungsverträge. Eme allgemeine Zwangserfassung von
Frühgemüse ist n ^cht in Aussicht genommen, dagegen sollen
wie ^ Vorjahre Höchstpreise  festgesetzt werden. Für
das .Herbstgemüse  ist , wenngleich eine endgültige Ent¬
scheidung auch noch nicht vorliegt, mit Bestimmtheit
eine Zwangsbewirtschaftung zu erwarten,
welche sich indessen nicht auf diejenigen Herbstgemüse erstrecken
soll, die durch Lieferungsverträge erfaßt sind. Es wird
also voraussichtlich die Regelung dahin gehen, daß Lie¬
ferungen auf Verträge unter allen /Umständen ausgeführt
werden müssen, während alles Herbstgemüse, das nicht durch
Verträge ersaßt ist, in Zwangsbewirtschaftung genommen
wird. Die Lieserungsverträge, deren Abschluß mithin von
großer Bedeutung ist, liegen im Vordruck vor. Es sind darin
für die verschiedenen Gemüsesorten Preise vorgesehen, die
aber nicht als Höchstpreise gelten. Die Höchstpreise werden
vielmehr erst dann festgesetzt werden, wenn der Ausfall

der Ernte sich einigermaßen übersehen läßt . Von wesentlicher
Bedeutung ist, daß nach einem "Vordruck, der sich auf den
Vertragsformülaren befindet, der Anspruch des Anbauers
auf den Vertragspreis unberührt bleibt, selbst wenn ein ge¬
ringerer Höchstpreis festgesetzt wird. Sollte aber der Höchst¬
preis höher sein als der Vertragspreis , so darf der Anbauer
die Zahlung des höheren Höchstpreises verlangen. Jeden¬
falls wird die Festsetzung so erfolgen, daß der Anbauer,
welcher keinen Lieserungsvertrag abgeschlossen hat , dem mit¬
hin alles Gemüse, daß er nicht im eigene» Betriebe verbraucht
oder verarbeitet, abgenommen wird, einen geringeren Preis
erhält wie derjenige Anbauer, der einen Lieserungsvertrag
abgeschlossen hat. Der Abschluß von Lieserungsoerträgen
ist von jetzt ab freigegeben. Lieferungsverträge dürfen abge¬
schlossen werden von Kommunalverbänden und von Großver¬
brauchern. Wer als Großverbraucher zugelassen zu werden
wünscht, hat einen diesbezüglichen Antrag durch die Hand des
Kommunalverbandes der Bezirksstelle für Gemüse und Obst
für den Regierungsbezirk Wiesbaden — Geschäftsabteilung
in Frankfurt a. M., Gallusanlage 2 — einzureichen.

4- Staffel , 6. Febr. Dem Schützen Karl Heberling
beim Masch.-Eew--Scharffchütz«ntrupp , "Enkel des Veteranen
von 1870/71 Herrn Joh . Hatzmann, wurde für tapferes
Verhalten vor dem Feinde im Westen das Eiserne Kreuz
verliehen. r f

— Dehrn, 5. Fedr. Der Wehrmann Heinrich Bar¬
thol Sehr „n hier wurde »egen Tapferkeit vor dem Feinde
im Westen mit dem Eiieruen Kreuz ausgezeichntt. Er steht
seit August 1914 im Felde.

a. Nicderbrechen, 5. Febr. Dem Gefreiten Wehrmann
Will iS chorn  von hier, Sohn des Oberbahnaffistenten
Georg Schorn, wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

— Arfurt, 4. Febr Der Musketier Willi Schäfer,
Sohn der Frau Landwirt Heinr. Schäfer Witwe von hier,
erhielt auf dem östlichen Kriegsschauplatz für bewiesene Tapfer¬
keit vor de« Feinde »aS Eiserne Kreuz Der jun,r Krieger
steht seil 15 Monaten ununterbrochen im Felde.

d. Herillße«, 6. Fedr. Für treue Pflichterfüllung
vor dem Feinde wurden auS nnierer Gemeinde « >t dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet: Kanonier Albert Werner,
Sohn des Sandmanns Anguft Werner, FelddäckerW i l h el«
L anz,  Sohn der SSiian Wilhelm Christian Lanz, und Mus¬
ketier Eduard Conrad,  Sohn des LandmannS WilhelmConrad

,.. r FC . Oberlahnfteim. 5. Febr. In die hiesige tatho-
ttjche Kirche hat sich nachts ein Dieb einschließen lassen und
denn die Opserkästen beraubt.

FC. Aus dem Taunus , 5. Febr . Die Rauhreisgebilde,
die m den letzten zehn Tagen vor allem in den höher gele¬
genen Waldungen hervorgerufen wurden, haben dort erheb¬
lichen Schaden  verursacht . Zweige, Aeste, ja ganze
Baume sind unter der Last des Rauhreifs zusammen gebrochen
An den Fichtenbepänden ist der Schaden tzhr bedeutend, ^ sn
den Waldungen im westlichen Taunus kann man dieselben
Beobachtungen machen. Auch den jungen Obstplantagen hat
der Rauhreif nicht geringen Schaden zugefügt. Die jungen
Bäume sind einfach unter der Last zusammen gebrochen.

Homburg (Pfalz), 7 Fedr. Gestern früh u« 7 Uhr
st:rj »er D-Zug Metz Frankfurt Leipzig Nr. 24t im Bahn-
Hof Schömberg auf eine im Gelei,a haltende Maschiue. Dir
Zugmaschine und 7 «tagen eutglristen: etwa 8 »is 10 Rei¬
sende wurden leicht verletzt. Auch der i« Frankfurter Haupt-
Ishndoi st-tonieite Zpgführer Claus erlitt eine Kopfwunde.
A»e Reisenden wurden mit den nächsten Zügen » eilerdefisttzertt
Der Materialschaden ist nicht erheblich.

FC. Ludwigshafen. 5. Febr. In diesem Frühjahr kann
Ludwzgshasen sein 75jähriges Bestehen feiern. Zu Anfang
des Jahres 1843 genehmigte König Ludwig I. von Bayern,
daß dem bisher unter dem Namen Rheinschanze bekannten
Handels- und Hasenplatz gegenüber von Mannheim und der
sich dort bildenden Gemeinde der Name Ludwigshafen bei¬
gelegt werde. In dem Jahre 1630 stand an diesem Platz
nur das Wirtshaus „Zum Anker", 1840 war die Ansied¬
lung aus sieben Häuser mit 90 Einwohnern angbwachsen,
1870 zählte das Gemeinwesen bereits 8000 Einwohner und
heute ist Ludwigshafen die größte Stadt der Pfalz.

Breslau , 5. Febr. Graf Roon erhielt vom Kaiser
folgendes Telegramm: Zu meinem Herzlichen Bedauern höre
ich, daß der Krieg Ihnen nun schon den fünften Sohn ge¬
nommen hat. Ich denke an die tiefe* Trauer , in die Sie
durch den Tod Ihrer Gattin und der vier vor dem 'Fefnd
gefallenen Söhne versetzt wurden, und spreche Ihnen und der
beklagenswerten Witwe zu diesem neuen Verlust meine wärmste
Teilnahme aus. Möge Ihr gerechter Schmerz gelindert
werden durch die Gewißheit, daß das deutsche Volk stolz
daraus ist, Väter und Söhne zu besitzen, die zur Ehre
ihres berühmten Namens willig ihr Leben dem Vaterlande
opfern. Gott stehe Ihnen tröstlich zur Seite . — Enkel des
Kriegs Ministers Graf Roon, der durch seine Reorganisation
die Kriege 64, 66 und 70 möglich machte.

Amtlicher Teil.
An die Ortspolltzeibehörden des Kreises.

Der Herr Regierungspräsident hat darauf hingewieien,
daß in den nach 8 10 der Instruktion , betr. die Stellung
unter Polizeiaufsicht, vom 30. 6. 1900 (Extrabeilage zum
Regierungs-Amtsblatt Nr. 34) von den Ortspolizeibehörden
als Organe der Landespolizeibehördeerlassenden Verfügungen
letzteres —, daß die Ortspolizeibehörde als Organ der
Landespolizeibehörde handelt — besonders zum Ausdruck
zu bringen ist. lleberhaupt empfiehlt sich allgemein ein ent¬
sprechender Vermerk in Fällen, in denen unterstellte Behör¬
den im Aufträge oder als Organe — ohne besonderen Auf¬
trag — der LandespoliZeibehördehandeln.

Mt Bezug aus meine Verfügung vom 12. 9. 1900,
I. 12 028, Kreisblatt-Sonderabdruck 'S . 104 — ersuche ich,
dies in vorkommenden Fällen zu beachten.

Limburg, den 2. Februar 1918. ' • i
L. 2/84. Der Laudrat.

In kreisärztlichen Angelegenheiten bin ich an Wochen¬
tagen von 10—12 Uhr vormittags und 3—5 Uhr nach¬
mittags zu sprechen.

Limburg, den 26. Januar 1918.
Der Köerigl. Kreisarzt.

Medizinalrat Dr . Ten bäum.
(Schluß des amtlichen Teils .)



Handwerker und Gewerbetreibende
versäumt nicht den

in

Redner : Geschäftsführer des Rheinischen Handwerkerbundeg Thomr

iJwburg am 10 . Februar nachm!
3 Uhr in der „Alten Post “.

Unser , Unskirehen über:

Wiederaufrtclitiiiig des Handwerks naeh dem Kriege
Kreisverband für Handwerk nnd

Gymnasium und Realprogymnasium.
Anmeldungen

neuer Schüler für das kommende Schuljahr müffen auch in diesem Jahre baldigst, spätestens
dis znm 23 Februar,  erbeten werden. Borzulegen find Impfschein und Geburtsurkunde.
Das Abgangszeugnis der zuletzt besuchten Schule kann nachgeliefert werden. Anmeldungen
nimmt der Unterzeichnete an allen Werktagen von 11—12 Uhr in seinem Amtszimmer im
Gymuasinm entgegen. 3[28

Dr . Jöris , ipMfialiimlttar.
Lin »bn «kO, den 28. Januar IS >8._

I I Born Heeresdienst befreit, habe ich meine

ZtDliWliltMigktit
wieder aufgenomme«.

Hiechtsaawatt,

^ » Verhe.

4,30 jLimbprff ( Lahn ) .

Eichenholz 10(28

undvon 7 cm aufwärts stark kauft in Prügel, Scheiter»
Stämmen jedes Quantum von Behörden und Pnvaten.
Jakob Hönisi, Holchdlg. Wiebbade«, F-rnipr. 4035.

I

Ä 'ctsxüsfungsßtüoks
für Offiziere,; Militärbeamte und Mannscha*

Unlfonutuche — Hützen — De xar
wasserdichte Bekieidnv 4»

Wilh. Lehuard senio *• ><6
- , t,  Kmiartt.

Front!
Hunde an die

Bei den ungeheuren Kämp*
Hunde durch stärkstes Tram (tn on b£r Westfront haben die
derster Linie in die ruckm .« elfeuer die Meldungen aus vor-
f 11111 11 ^ >ärtige Stellung gebracht. Hunderten
*,e  Meldehunde das ^  K ^ aĥ e des Meldeganges durch
tige Meldungen»■ , Leben erhalten worden. Militärisch» ich-
Stelle gelange .nd durch die Hunde rechtzeitig an die richtigeObwvd'

Betten
Prima Köper-Federleinen

mit ,
feinsten weißen Halb'1
oder Daunen ge'  Jiunen

preis- .nillt , sehr
j | j*  nrert 2[32

_ot,er # Ulbert jr.
firabeastrale 10.

s Wir kaufen jedes, auch
aas kleinste Quantum

Lederleim
und 2(29

Schellack
und bezahlen höchste Preise.Intet$ Robracck,

Köchst a . Main.

könnt
Hund

'st . der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande be>
., gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren

.n, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier der
ntt und dem Vaterlande zu leihen!

■ Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Hliredal Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesen
Raffen, die schnell, gesund,mindestens1 Jahr alt und von über
50 cm Schnlterhöhe find. Die Hunde werden  von
Fachdreffeuren in Hundeschulen ausgebildet und im Eklebens-
sallc nach dem Kriege an ihre Besitzer zurück-
gegeben.  Sie erhalten die denkbar sorgsamste Pflege. Sie
muffen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht daher
nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde in den
Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunde-Schule und Melde¬
hundschulen sind zu richten: an die Inspektion der Rochrichten-
truppen, Berlin  W , Kursürstendamm 152, Abt. Melde
Hunde.

Euch - ankt 1,1 * ,ri unk »* ^ «»» West unsere« Vaterlandes^
Jugend ! Und die M ' rsche Volk für Ener Liebe - Werk a« Deatfchlands
Fabriken und Schre»' ^tter in den Städten, die Bäter draußen in Feindesland oder iu den
Kindern getan habe .«stuben daheim, kie werden'« Euch niemals vergeffen, was Ihr ihren
neu gekräftigt keb - Blaß und elend zogen sie in Gcharen zu Euch hinaus, rotwangig und
Ihr hattet Jl - »̂ten sie heim. Und wer in diese glückstrahlenden Kinderaugen sah, der wußte:
ihnen « uer 4*«* mehr gegeben, als gute kräftige Nahrung, Eure Liebe ist es gewesen, die
Scholle, Hau»- zur zweiten Heimat machte. Dies Zugehörigkeitsgefühl zu Euch nnd «nrer
ontris' *«f i «t sich in so manchem Kinderherzen fest eingewurzelt nnd kann ihm nimmermehr

^werden.
r  Und doch— wir wollen'S nicht verhehlen— nicht alle Kinder haben sich Eures

Opfers wert gezeigt, Undank von Müttern und Kindern hat Sure Opferwilligkeit nicht selten,
stuf-harte Probe gestellt, « te gern habt Ihr Euer» Pflegekindern wie Euern eigenen kleine
Unarten verzieh» ! Aber unbescheidenes, anspruchsvolles Wesen, das wolltet Ihr nicht dulden,
das konnte nur zu leicht all Euer » armes Mitgefühl ersticken. Und wenn Ihr trotzdem alle«
versuchtet, um Euer Stadtkind an Leib nnd Seele gesunder zu machen, wenn Eure mütter¬
liche Liebe sich als das beste Heilmittel erwies — dann » ißt : Ihr habt das größte Opfer
gebracht und Luch gebührt der grüßte Dank!

Nur allzu berechtigt ist manche Klage, die unter Euch laut geworden. Aber glaubt
nur, die Städte hatten's auch nicht leicht. In kurzer Zeit mußten Tausende »on Kindern
bereit sein, um die Fahrt auf's Land anzutreten, die wenigen Wochen aber reichten für eine
sorgfältige Auswahl nicht immer aus. Das soll in Zukunft anders sein. Mit den Borbe-
reitungen wird schon im Winter begonnen, es wird dafür gesorgt werden, daß nur saubere,
mit ordentlichen Sachen ausgerüstete Kinder zu Euch kommen, Kinder, die ihren Lehrern durch
gutes Betrage» bekannt und deren Eltern bedürftig sind. Eltern »tnd Kinder werden über
die Ernährungsbedingungen des Landes bester aufgeklärt werden, um allen irrischen Vorstell¬
ungen vorzubeugen. Es wird ihnen gesagt werden, daß yon Ueberflnß an Nahrungsmitteln
auch bei Euch keine Rede sein kann, und daß auch Ihr mit Schwierigkeiten zu kämpfen habt.
Was an harter, selbstloser Arbeit bei Euch auf dem Lande geleistet wir», daß haben Eure
Pflegekinder oft staunend gesehn. Darüber öffnen sie selbst am besten ihren Eltern die Augen
und erzählen dabei voll Stolz und kindlicher Wichtigkeit»,n den kleinen Diensten, die sie z«
leisten hatten und die ihnen eine so große Hauptsache dünken. Von nennenswerte» Landarbeit
kann bei diesen Kindern mit ihren schwachen Kräften ja nicht die Rede sein, aber helfen
sollen sie Euck und zugrejfen, wo sie nur können, wie Ihr es »on Luern eigenen Kindern
auch verlangt.

So mancher Junge, so mancher Mädel hat im letzten Jahr vergeblich darauf ge¬
wartet, hinaus geschickt zu werden. Und wenn ihnen nun ihre Schulkameraden erzählen von
all den ungeahnten Herrlichkeiten draußen aus dem Lande dann hören die Daheimgebliebenen
mit großen Augen zu und hegen dabei den sehnsüchtigen Wunsch, ein einziges mal doch auch
zu den ZandaufenthaltSkindernzu gehören.

So gibst Du, deutsche Lavdfra«, de« Kindern der Großstädte
Sonnenschein und Wärme . Die Erinnerung an den Sem« -.r, der dahingegangenen,
und die leise Hoffnung auf den komcnden verklärt diesen Kinder» die kalten trüben Wintertage
hochoben im fünften Stock oder unten in feuchter Kellerwohnung. Der Landaufenthalt
wird ihnen eine Kraftquelle für Körper und Seele.  Erhaltet sie ihnen Ihr
deutschen Landfrauen, denn eine kraftvolle Jugeud braucht unser Vaterland.

Und so ergeht denn von neuem der Ruf an euch „Laudfraueu helft". I«
Kahre 19?7 durften über l/i Million Stadtkinder die Sommermonate auf de« Lande

zubrin̂ E 1918 ein gleicher Erfolg beschirden sein.

Wir i« Vorjahre werden dir Listen zur Eintragung sowie die Bedingungen, unter
welchen die Unterbringung der Kinder erfolgt und ans denen aller Nähere zu ersehen ist
durch die VertrauenSpersonen Euerer Ortschaft zur Verteilnug kommen.

Landaufenthalt kür Stadtkinder
Eingetragener  Verein.

Soft Smlnrtilpferöe
zu den höchsten Preisen.

Josef Jinndorf,
Fischmarkt 19 7(29

— Tel.fon 50 — SIE
Suche kleine wie große

8lllli--Bil»niiI>ii>stk
mit Garten und Aecker und
Obstanlagen sowî A^
schaftl. Mer jeMMM ^ v

MMtMWtstl1
für. vorgemerkte Kaufliebhaber.

Julius Till;, Stocüeii
Firnssireclier 22. ia OtMeim,

Wichtig für
Hinterbliebene von Untct  icr  Schirmherrschaft Ihrer Majestät der Kaiserin nnd Königin.
Hrrrrsangrliorigril . - gg ww .n. : w . s. im » « .» «, im . .

KÄuvWllk jimburg.
Auf Bervnlasiung des Reichsbankdirektoriums werden»on

jetzt ab von der Goldankausrstelle auch

Kilbktftilikki jeder Jltt
mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu emim guten Preise
angekauft. Der hohe Stand des SilderpreifeS auf dem Welt¬
märkte soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht«rrdeu.
Der Aukauf von Goldsachsn und JnwelsN erleidet da¬
durch keine Unterbrechung.

Je länger der Krieg dauert, desto bringender bedarf
dir Reichsbant des Goldes, Silbers und der Juwelen, um
die wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel
und Rohstoffe im Auslande zn kaufen. 2(24

Der khrensusschurr.
Geöffnet jeden Mittwoch von iE bis iS Uhr,

Obere Schiede 14 (vorfchntzverein).

I » a«ea N-ag« . w<Iche Sie Versorgung
»«, « WobUnn mm « «KSmiatliorijtn
Irtrcffta . erhol,«» |lc rofknlrt auötimfl i.iil
«Ufr MM kl

ßSksorgrstellt für KriegsfcinJt.'Miebcne
ta «reise Limburg

SWWfttfMc
Stuten«.d. Lahll tllS-Hl-H.

Wsmlitnhllls
m. Garten zu kaufen gesucht.

Angebote mit Ang. d. Größe
u. de« Preises unter Nr. 1[32
au die Seschästsst. d. Zeitung
erbeNn.

Arbkilsbüchtr
zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

Bezugspreis 3 M monatlich
»watmai iäniich frei in« San«

Dit NvttkrberstllNlisslelik.
Was ist die Mütterberatungsstelle?

Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütter,
von Kindern bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlos!
Rat über Pflege und Ernährung ihrer Kinder holen könne».
Wird ein Kind krank befunden, und bedarf es dauernder ärzt»
licher Behandlung, so wird »S erst nack der Genesung wird«
zugelaffen.

Wer leitet die Mütterberatungsstelle?
Die KreiSpfiegrrin

Was geschieht mit dem Kinde in der Mütter¬
beratungsstelle?

DaS Kind wird untersucht, um das gesundheitliche Befinden¬
den Ernährungszustand und die Pflege festzustrlle». ES wirb
auf einer genauen Kindrrwage gewogen, damit von Sprach,
stunde zu Sprechstunde eine Zu- oder Abnahme des Kindvk
festgestrllt werden kann Es wird ferner ermittelt, »fc dst
Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Kind zu stillen, und
angegeben, wie oft und wir lange die Mutter das Kv,d aulege«-
soll, damit beide. Mutter und Kind, gesund bleiben.

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem
Besuch der Mütterberatungsstelle?

Sie ist imstande, anhand der Angaben des Arzte» und btt
Pflegerin sowie der Ergebniffe des jedesmaligen Wiegen» da»
Gedeihen ihre« Kindes selbst zu verfolgen. Eine Mutter, He
Gelegenheit hat, sich jederzeit kostenlos sachgemäßen Rat et«,
zuholen, wird es vermeiden, ihr Kind durch Anwendung lost-
flrieliger und in ihrer Wirkung zweifelhafter Mittel in GefahrK bringen. Sie wird mit größerer Sicherheit und Freude diewierige Aufgabe, ein Kind gesund über die ersten Leb« »-
jahre z« bringen, durchführen.
Wo und wann finden diese Beratungsstunden statt?

Parkstrasie 5 zur ebenen Erde jeden Dienstag  nach¬
mittag von 3—5 Uhr. Oer Kreisansstthnss
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